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Nr. 29 Poſen, den 19. Juli 1914 


Kaijer Franz Joſeph von Gſterreich. 
Von den Ereianiſſen in Serajewo iſt vor allem der greife Kaifer Franz Joſeph von Gſterreich ſchwer betroffen worden, was 
umſo mehr bedauert wurde, als der Kaifet erſt kurz vorher von einer ſchweren Krankheit geneſen war. Unſer Bild zeigt den 
Haiſer in einer der neueſten Aufnahmen nach der Geneſung. 
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Die Alte lag im fünften Bette links. 
Häubchen glänzte im Licht der elektriſchen Flamme. 


Geſicht ſah man 
nur die ſpitze 
wachsgelbe 
Naſe. Am Ende 
des Zimmers, 
ganz im 
Schatten, 
flüſterte eine 


Die Patientin. 
Skizze von Peter Mille. 
Ihr weißes | 


Iuuſtrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


(Nachdruck unterſagt.) 


ernährt ihren Enkel — Trinkt nur Waſſer — Aufgenommen 
Vom 22 Januar 1913 — Darmverſchlingung — Operiert durch 


Dr. Bertrand.“ 
Darunter war 
die Fieberkurve 
eingezeichnet. 
Bertrand 
zuckte die Ach⸗ 
ſeln. Die Frau, 
offenbar über⸗ 


Kranke Fieber— arbeitet und 
phantaſien vor unterernährt, 
ſich hin. Sonſt war abſolut 
ſchlief alles. widerſtands⸗ 
Dr. Bertrand unfähig. Ein 
und deruſſiſtenz⸗ hoffnungsloſer 
arzt traten zu Fall! Beinahe 
dem Beit der hätte der Arzt 
Alien. das laut geſagt 
„Ich habe — denn er 
Sie herbiiten glaubte die Alte 
müſſen, Herr bewußtlos — 
Doktor!“ ſagte aber er ſchwieg, 
der Aſſinenzarzt. aus Gewohnheit 
„Die Kranke mehr als aus 
verlangte fort⸗ Vorſicht. 
während nach „Fahren Sie 
Ihnen! Indes direkt nach 
glaube ich nicht, Hauſe, Herr 
daß ſie Ihnen Dokior?“ fragte 
etwas mit⸗ 2 der Aſſiſtenz⸗ 
zuteilen hat! Einen Dach 8 1 55 zum Aufenthalt für die A arzt. 
Sie will wahr: während der Erholungspaufen hat die Firma Jacob Sadek in Pojen, Wilhelmplat 8 eingerichtet. „Leider nicht, 
ſcheinlich nur ich muß noch 
getröſtet werden und da Sie ſtets \ nach Aubervilliers zu einer 
ſo freundlich zu ihr waren — 8 Konſulation. Und mein Kutſcher 


Kennen Sie die Parientin von 
früher her?“ 

Nein, Dr. Bertrand kannte 
die Alte nicht; er, der junge, 
ehrgeizige Aizt, intereſſierte ſich 
nur für die Komplikationen des 
Falls und hielt es für geboten, 
Schwerleidenden heiter und zuvor— 
kommend zu begegnen, wie er 
es ſeinen Lehrer, einen berühmten 
Chirurgen, hatte machen ſchen. 

„Leider,“ fuhr der Aſſiſtenz⸗ 
arzt fort, „hab' ich Sie umſonſt 
bemühen müſſen! Die Kranke iſt 
nicht mehr bei Bewußtsein!“ 

Dr. Beitrand verzog den 
Mund. Es verdroß ihn, daß 
ſeine Operation ſchlecht verlief. 
Er kannte ja den Primararzt! 
Der würde wieder fragen: 

„Nummer 5 tot? Wer hat 
operiert? Bertrand? Aha!“ 

Bertrand hörte ſchon dies 
impertinente „Aha!“ 

Er knipſte eine zweite Flamme 


an. Jetzt ſah man das Geſicht der Alten deutlich, wachsgelb, | jüngeren Kollegen die Hand und ging. 
weitoffenen Augen im Bette. 


in kalten Schweiß gebadet. 


Der Aſſiſtenzarzt reichte Bertrand ein Blatt: „Vertin — | 
Jahre alt — Aufwartefrau — | 


(Claire Eliſe), Witwe — 62 


Das neue ſtädtiſche Waſſerwerk in Schmiegel, 
das mit einem Koſtenaufwand von 200 000 Mk. von der Aktien⸗ 


geſellſchaft 


„Deurſche Waſſerwerke“ in Berlin erbaut wurde. 


weigert ſich zu fahren! Er 
fürchtet die Unficherheit in den 
Vororten! Ich werde mit dem 
Wagen wechſeln müſſen!“ 

Dr. Bertrand hielt ſeit kurzem 
einen Monatswagen; es war 
zwar noch weit bis zum Auto 
der großen Arzte, indes beneidete 
ihn der Aſſiſtenzarzt doch ſchon 
glühend. 

„Nun, und was gedenken 
Sie heute zu tun?“ 

„Ich nehme einfach einen 
Autotarameter! Die C 1auffeure 
ſind nicht ſo heikel. Meine Frau 
quält mich die ganze Zeit, ich 
ſoll mir einen Revolder an— 
ſchaffen; aber eine wirklich gute 
Waffe iſt ſündhaft teuer!“ 

„Ich würde die Ausgabe 
nicht ſcheuen, Herr Doktor! 
Wenn man bei Nacht in den 
Vororten zu tun hat!“ 

„pad!“ 

Dr. Bertrand drückte dem 
Die Kranke lag mit 


Se  ' Ce VE 0 
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Ein Jahr war vergangen. Bertrand, der inzwiſchen [ihren wahren Charakter enthüllte. Bei den meiſten war er 
Primararzt des Spitals geworden war, hatte die arme Auf- wohl Furcht, eine Minderheit verlan te nach einer Freude. 
warteirau vergeſſen. Ein Mißerfolg bei jo vielen Erfolgen! Und dieſe arme, verlaſſene, abgearbeitete Alte hatte nur den 

Bei der Sprech- g a Wunſch gehabt, 
ſtunde fiel ihm eine 5 N — - 3 2 Freude zu geben. 
kleine Alte auf, die Wieviel Entbehruns 
ihn nicht aus den gen bedeutete wohl 
Augen ließ. die koſtbare Waffe, 

„Na, wo fehlt's die er jetzt in Händen 
denn, Mütterchen?“ hielt! 
fragte er freundlich, „Haben Sie 
als die Reihe an Dank!“ ſtammelte er 
ſie kam. ergriffen. Tränen 

„Erkennen Sie ſtanden ihm in den 
mich nicht mehr, Augen. 

Herr Doktor?“ „Oh Herr Doktor! 

Bertrand zuckte Herr Dokior! Was 
die Achſeln. bin ich glücklich!“ 

„Frau Vertin, die 8 


Wuwe Vertin, die 
Sie im Vorjahr Die Gefahren 
ö e en der Radium:Infel 
amen Sie des Nachis 2 
Ciburon. 
Im Golf von Kali⸗ 


an mein Bett —“ 
Jetzt entſann ſich \ 
\ fornien liegt die Inſel 
Tiburon, die von Mexiko 


der Arzt der Alten. 
Wie, ſie lebte noch? 


Seine Opnation War 2 5 nur durch eine ſchmale 
ati 5 R Meerenge getrennt iſt. 
gelungen? Strahlend Eine Soldatenfamilie. Tiburon hat gewaltige 


vor befriedigtem Ehr⸗ Die ſieben Soldaten find die Söhne des Wirtes Goufried Linke in Bronsko im Kreis Lager von Pechblende, 
geiz reichte er iht 2 Schmiegel in Poſen. die eine Radium-Aus⸗ 
beide Hände: : beutung ohnegleichen 
„Bravo! Das höre ich gern! Ja, wenn man nur ermöglichen würden, wenn man nur zu ihnen Zutritt hätte. Oft hat 
Waſſer trinkt.“ . man verſucht, die Radium⸗Inſel zu betreten, aber noch jeder Europäer 
Denn nun erinnerte er ſich an alle Einzelheiten; auch hat dies Unterfangen mit einem furchtbaren Tode büßen müſſen. Denn 


B e ee e d 
Das De W an Sind Si Aus dem Soologiſchen Sie ſchießen mit vergifteren Pfeilen, die dem Ge⸗ 
Er utterchen! 0 n Garten in Pojen. troffenen einen qualvollen Tod ſichern. Nehmen fie 


geſund? Oder iſt doch noch etwas zurück— 
geblieben, weil Sie wieder herkommen?“ 

„Oh nein, Herr Doktor, oh nein! Alle 
ſagen ja, es ſei ein halbes Wunder! Seit 
der Operation kann ich laufen und arbeiten 
wie eine Zwanzigjährige! Und da wollt ich 
denn ergebenſt danken —“ . 

„Aber! Aber!“ 

„Und Sie bitten, dies hier von mir an⸗ 
zunehmen, Herr Doktor!“ 

Sie reichte dem Doktor mit einem tiefen, 
altmodiſchen Knicks ein in Seidenpapier ge— 
wickeltes, mit einer roſa Schleife gebundenes 
Eiui. Bertrand öffnete es erſtaunt. Auf 
ven e . a8 8 von einem ihrer Mitglieder geſehen oder gehört. 


2 en 5 a 15 5 oben Scbiet, Pofen. Demſelben unglücklichen Schicſal verfiel im Jahre 
ort, ich habe mals alles ehört; damals Die Affenmutter. 1904 Profeſſor Miliies mit feiner Expedition nach 
9 5 gener; Dorftehendes Bild zeigt eine Tiburon. Jede Spur von dem Profeſſor und ſeinen 
in der Nacht, als Sie an meinem Bette Affenmutter unſeres „Foo“, die Mitarbeitern verlor ſich, bis man ſpäter an der Küſte 
ſtanden. Das hätten Sie nicht gedacht — ihe jüngſt geborenes Affchen Tiburons eine entſetzliche Beſtätigung ihres Geſchicks 
was? Sie glaubien, ich ſei ſchon halb hinüber! ſorglich im Schoß hält. mit fand: Aogeſchnittene Hände und einen photographiſchen 
Aber ich hörte alles! Und ſeitdem, ſeit e e car le Apparat. So hat man es vorläufig aufgegeben, die 
einem Jahr ſchon, ängſtig' ich mich jo um zum Klettern benutzend, fübrt todbringende Inſel der Wiſſenſchaft und der Kultur 
Sie! Ein jo braver Herr, ein fo guter fie mit dem Jungen die poſſier⸗ zu erſchließen, eine Tatiache, die in Jahre 1914 
Doktor! Wenn Sie in der Nacht in die lichſten Bewegungen aus. kaum mehr begreiflich erſcheint. Die Vereinigten 
Vorſtädte müſſen — und ſelbſt der Kutſ ner Staaten hätten längn ſchon die Verpflichtung gehabt, 


; ; 8 1 mit ſtarker Hand den unhaltbaren Zuſtänden auf Tiburon mit Waffen⸗ 
Angit hat — und Sie wollten ſich feinen Revolver kaufen, | gewalt ein Ende zu machen, schon allein im Intereſſe der Menſchheit, 


„ Wi und — und —“ die ein Anrecht darauf hat, daß Tiburons Radiumſchätze nicht ungenützt 
Bertrand hatte ſich ſchon oft gefragt, welches wohl der brachliegen. ii 15 cht ungenütz 
letzte Gedanke der Sterbenden ſei, jener letzte Gedanke, der 


aber den Kühnen gefangen, ſo muß er erwarten, auf 
die grauſamſte Weiſe hingeſchlachtet zu werden. Man 
ſollte es kaum für möglich halten, daß, obwohl die 
Inſel doch in unmittelbarer Nähe ziviliſierter Staaten 
liegt, ſolche Zuſtände heute noch möglich ſind. Die 
Verſuche, die geheimnis- und gefahrvolle Inſel, die 
auch heute noch im vollen Sinne des Wortes wiſſen— 
ſchaſtliches Neuland dauftellt, zu erforſchen, gehen 
etwa auf das Jahr 1879 zurück. Eine amerikaniſche 
„Forſchungsexpedition war damals, obwohl fie bei der 
Landung an der Küſte der Inſel von den feindlichen 
Indianern mit einem Hagel ihrer furchtbaren Gift— 
geſchoſſe überſchüttet wurde, ins Innere der Inſel 
vorgedrungen, um die reichen Bodenſchätze zu erforſchen 
und wenn möglich zu heben. Zurückgekommen iſt ſie 
nicht mehr, niemals hit man wieder das Geringſte 


— . —— 
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Die Völker des Niltals im Poſener an Garten. 


Gelegenheit zu belehrenden Beobachtungen wollte 
Karl Marquardt geben, als er Vertreter aller das Niltal 
bewohnenden Menſchenraſſen nach Deutſchland brachte. 
Noch niemals vorher iſt in dieſer Weiſe an lebenden 
Menſchen der Beweis erbracht worden, wie der Beheirſcher 
der Welt in Geſtalt und Hautfarbe eine Veränderung 
durchmacht, je näher dem Aquator er ſeinen Wohnſitz 
aufſchlägt. Selbſt dem Gelehrien, der jene fernen Gegenden 
zum Gebiete ſeiner Studien ſich erwählt, iſt eine derartige 
Gelegenheit zu Beobachtungen nicht geboten, denn immer 
nut in einzelnen Gegenden hat er ſein Studienmaterial vor 
ſich, während es ſich hier geſammelt auf einen Blick dem 


Beſchauer darbietet. — Es find vier Völkerſchaften, die 2 


jetzt im Zoologiſchen Garten in Poſen zur Schau geſtellt“ 
werden und die in ihrem Außeren, ihrer Hautfarbe, dem 
Geſichisſchnitt, der Körperbildung. Bewaffnung und Kleidung 
ſo viel Abweichendes aufweiſen, daß der aufmerkſame 


Berabra -Gruppe. 


Beſchauer aus dem Beobachten und Ver— 
gleichen nicht herauskommt Das Studium 
dieſer verſchiedenfarbigen Menſchen wird 
dem Beſucher des Gartens allerdinas leicht 
gemacht, denn beim Beginne der Vorfüh— 
rungen wird jedes einzelne Volk mit einer 
großen erläuternden Tafel, zugl ich mit 
ſeinen Haustieren, dem Publikum vorgeſtellt 
und zwar wird mit dem hellfarbigſten Volke 
begonnen, während das dunkelfarhigſte den 
Abſchluß bildet. Zunächſt ſtellen ſich. 
Fellachen aus Ober A ypten vor, Nach⸗ 
kommen der alten Agypter, ein Miſchvolk, 
das entſtanden iſt durch eine Kreuzung von 
Ureinwohnern mit hamitiſchen Stämmen und 


Fellachen⸗Gruppe. 
Agyptern den Fuß auf den Nacken ſetzten, wie 
den Athiopiern, den Aſſyrern, den Perſern, 
Griechen, Römern, Arabern und Türken. Iſt 
dirſes Volk noch gelbbraun, alſo ziemlich hell von 
Farbe, ſo zeigen ſich die Berabra, die das 
Niltal vom erſten Katarakt bis in den Sudan 
hinein bewohnen, ſchon bedeutend dunkler. Der 
Farbe nach bilden ſie den Übergang von den 
Fellachen zu den Biſcharin, einem kriege— 
riſchen Volke von Hirten, das in der Wuſte zwiſchen 
dem Roten Meere und dem Nil ſeinen Kamel⸗-, 
Schaf⸗ und Ziegenherden auf mageren Weiden 
ein dürftiges Daſein führen läßt. Dieſes waffen⸗ 
tüchtige Volk bildete die Hauptmacht des Mahdi, 
der in den achtziger Jahren des vorigen Jahr— 


in weiterer Folge mit allen jenen Eroberer— 
völkern, die im Laufe der Jahrtauſende den 


Dinka⸗Gruppe. 


Niſcharin⸗Gruppe. 


hunderts engliſche, ä gyptiſche und abbeſſi⸗ 
niſche Heere ſchlug, bis ihn in der Schlacht 
bei Omdurman ſein Schickſal erreichte. 
Nad dem man noch Gelegenheit hatte, zwei 
Nubaleute zu ſehen, die den Übergang 
zu den eigentlichen Negern vermitteln, 
langen wir bei den Dinka an, den dunkel⸗ 
farbigſten Vertretern des Menſchen— 
geſchlechts überhaupt, Leuten die man zu 
den edleren Negervöckern rechnet und die 
namentlich auch durch den eigenartigen 
Samtton ihrer Haut auffallen. Die Dinka 
ſind das Haupwolk am Weißen Nil, das 
namentlich Rindvieh züchtet, von dem zwei 
Exemplare mit ungeheurem Gehörn im 
Zoologiſchen Garten zu ſehen ſind. 
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Der Streber. 


Von H. v. Mühlenfels. 


Er lebte in beſtändiger Angſt, ſeine Frau könne irgend 
etwas tun, was ihn jählings von der Höhe, die er erklommen, 
wieder hinabwerfen könne. 

Vor Jahren, als er aus einer wirklichen Neigung heraus 
das nette blonde Mädchen, das ein eigenes Vermögen beſaß, 
geheiratet hatte, hatte er nur mit einer mittleren Beamten⸗ 
laufbahn gerechnet und wäre zufrieden geweſen, mit ihr 
irgendwo in einer Provinzſtadt ein behaglich es Leben zu führen. 

Aber das Schickſal hatte 


von 


(Nachdruck unterſagt.) 


Sie dankte ihm, packte ihre Koffer und trug eine Welt 
Leid in ihrem Herzen. 
An einem der nächſten Abende begleitete er ſie zun Bahn. 
Sie ſah bleich aus and vermochte kaum zu ſprechen. Sie 
wartete darauf, daß er fragen würde, wie lauge ſie zu bleiben 
gedenke, aber er ſprach von ganz anderen Dingen und ſah ſo 
merkwürdig jung und ale aus. 

Sie hatte ein kleines Schlaflupee für ſich allein, und 
da ſie müd' und zerquält 


es anders mit ihm gewollt. 
Irgend ein hoher Vor⸗ 
geſetzter hatte ſeine un⸗ 
gewöhnliche diplomatiſche 
Begabung herausgefun⸗ 
den; man verwandte ihn 
als Botſchafter — er hatte 
mehrfach Gelegenheit, ſich 
auszuzeichnen und konnte 
bald mit Beſtimmtheit auf 
eine außergewöhnliche 
Laufbahn rechnen. 

Und nun erwachte plötz⸗ 
lich ein heißer Ehrgeiz in 
ihm; ſein Charakter verlor 
ein wenig von der Güte, 
die ihn früher ſo liebens⸗ 
wert gemacht hatte, und 
ſeiner kleinen blonden Frau 
gegenüber hatte er das 
bittere Gefühl, ſich zu 
gering eingeſchätzt zu haben. 

Er wurde unduldſam, 
wenn ſie ſich in Gejell- 
ſchaften nicht ganz auf der 
Höhe zeigte und warf ihr 
Mangel an feinem Schliff 
vor. — Sie war unglücklich 
über den Siegeszug ihres 
Mannes. Sie hatte ihn 
lieb gehabt, als ſeine 
Wünſche und ſein Ehrgeiz 
noch klein geweſen waren. 
Jetzt verſtand ſie ihn nicht 
mehr und litt unter ihm. 
Aber auch er litt unter ihr. 

Zu manchen Zeiten 
wurde die Verbitterung 
gegen ſie ſo groß, daß er 
ſich den Gedanken an eine 
Scheidung durch den Kopf 
gehen ließ. Aber das war 
unmöglich; es durfte ihm 
nichts nachgeſagt werden. 

Sie war ihm im Grunde 
ja auch keineswegs läſtig; 
ſie ſorgte gut für ihn und 
war immer von einer 
rührenden, traurigen Freundlichkeit. 

Nur daß ſie ſich in den Rahmen, den er ſich geſchaffen 
hatte, nicht A wollte, quälte ihn furchtbar; mit jolch || 
einer unſcheinbaren Frau konnte er die höchſten Staffeln 
ſeines Ehrgeizes nicht erreichen. Zu den großen offiziellen 
Feſtlichkeiten nahm er ſie überhaupt nicht mehr mit, und als 
ſie eines Tages den Wunſch ausſprach, für längere Zeit zu 
einer Tante nach Florenz zu reiſen, ſagte er nur zu gern „ja“. 


1 


Fürſt und Fürſtin von Bülow in Norderney, 
wo ſie, wie alljährlich, den Sommer verleben. 
Das Bild zeigt das Fürſtenpaar auf einem Spaziergang. 


nere Angſt ſteigerte ſich. 


war, legte ſie ſich früh zu 
Bett; aber es wollte kein 
Schlaf kommen. 

Kein Menſch wußte, was 
ſie in dieſen letzten Jahren, 
ſeit ihr Mann die Glücks⸗ 
laufbahn gemacht, gelitten 
hatte. Sie liebte ihn, und 
wenn es ihr auch nicht 
gegeben war, dieſe Liebe 
durch Worte und Weſen 
zu offenbaren, ſo wußte 
ſie doch, daß ſie ihn immer 
lieben mußte, auch dann, 
wenn er ſie mißachtete. 
Nun wollte ſie fürs erſte 
einmal ein paar Monate 
von ihm fortbleiben, wollte 
ausprobieren, ob es ihr 
vielleicht doch möglich ſei, 
ihn einmal ganz zu laſſen. 

Sie ſuchte ſich Troſt und 
Hoffnungeinzureden, ſuchte 
nach Ruhe, aber ihr Gemüt 
war zu tief erregt. Sie 
verbrachte eine jo zer- 
quälte, ſchlafloſe Nacht, 
daß ſie am Morgen völlig 
verſtört, mit hämmernden 
Schläfen aufſtand. 

Wie im Traum erledigte 
ſie ihre Zollangelegen⸗ 
heiten an der Grenze, ſaß 
dann wieder im Zug und 
war traurig, daß ſie nicht 
mehr ihr kleines Schlaf⸗ 
lupee hatte. 

Die Menſchen, die um 
ſie herum ſchwatzten und 
ſich in Bewunderungsaus⸗ 
rufen über die Schönheit 
der Landſchaft ergingen, 
ſtörten und beunruhigten 
ſie. Sie fühlte ſich ſehr 
elend. 

Gegen Mittag fuhren ſie 
durch den großen Tunnel 
und ihre Unruhe und in⸗ 
Sie hielt ein Tuch vor die Augen 
und erregte die Aufmerkſamkeit der Mitreiſenden. Man fragte 
ſie, ob ihr etwas fehle. Da mußte ſie weinen und kauerte 
ſich elend in ihre Ecke. Sie fürchtete ſich plötzlich vor den 
Menſchen, die um ſie her waren; ihr Herz klopfte bis zum 
Hals herauf; ſie hätte ſchreien mögen vor innerer Qual. 
Am Nachmittag verließ ſie den Zug auf einer kleinen 
Station. Ohne Hut, ohne ihren kleinen Koffer, ohne ihre 
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Handtasche ſtieg ſie aus. 


Sie war wie von Sinnen. — Die 
Reiſenden beachteten ſie nicht weiter; die ſtanden in den 


Sie ſchrie 
rühren wollten. 
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laut auf und ſchlug nach denen, die ſie be- 


Da ſchloß man, daß es ſich hier wahrſcheinlich 


Das 


vor dem Steindammer Tor zwiſchen der 


Gängen umher und bewunderten die Natur. 

Sie war ganz benommen, lebte in einer 
völlig fremden Welt. Irgendwo in der 
Nähe des Bahnhofsgebäudes ſah ſie eine 
Bank ſtehen. Darauf ſetzte ſie ſich und 
ſtarrte vor ſich hin. 

Es kamen Leute an ihr vorüber, warfen 
einen verwunderten Blick auf die Fremde 
und gingen weiter. Der Abend ſank herab, 
und ſie blieb reglos ſitzen. 

Sie war ſehr müde und ſchloß die Augen, 
aber ſtatt des Schlafes kamen wieder die 
furchtbaren, quälenden Gedanken der ver- 
gangenen Nacht auf ſie eingeſtürmt. Da 
hatte ſie das Gefühl, als müſſe ſie von der 
Bank fliehen, ging ein Stück den dunklen 
Weg, der vom Bahnhof zum Ort führte, 
hin und ſank dann erſchöpft zuſammen. 

Niemand »ſah ſie während der Nacht; 
ſie lag in feuchtem Gras, und am nächſten 
Morgen ſchien die Sonne auf eine jüm- 
merliche Geſtalt. Leute ſammelten ſich um 
ſie, man ſprach zu ihr in fremder Sprache, 
die ſie nicht verſtand. 

Sie ſchüttelte zu allen Fragen, die man 
an ſie richtete, den Kopf, aber als immer 
mehr und mehr Menſchen ſich um ſie 


ſammelten, und als ſchließlich ein ſtarker Mann in Uniform 
ie an der Schulter faßte und ſie aufzurichten verſuchte, kam 
9 0 7 7 U 


eine entſetzliche Aufregung über ſie. 


neue Polizeipräſidium in Königsberg i. Pr. 
Fuchsberger Allee und der Händelftraße gelegen, das am 1. Oktober d. J. bezogen wird. 


Otto Beſch, 
Berlin lebende oſtpreußiſche 
Komponift und Muſikſchriftſteller, deſſen 


der in 


„Luſtige Ouvertüre“ vor kurzem in 

Königsberg ihre Uraufführung erlebte, 

hat eine Biographie Engelbert Fum⸗ 

perdincks vollendet, die noch in dieſem 

Jahre im Verlage Breitkopf & Härtel 
in Leipzig erſcheinen wird. 


um einen Fall von plötzlich eingetretenem 
Irrſinn handele, und man brachte ſie fürs 
erſte in Sicherheit, ſuchte Namen und Her⸗ 
lunft aus ihr herauszubekommen, aber fie 
war in einem ſo faſſungsloſen Zuſtand, daß 
ſie nicht zu antworten vermochte. 

* * 


Der jugendliche Geheimrat hatte eine 
Woche lang mit einer gewiſſen Unruhe auf 
Nachrichten von ſeiner Frau gewartet. Als 
kein Brief kam, ſchrieb er ihr poſtlagernd 
nach Florenz, denn jo hatten ſie es ver⸗ 
einbart. Als aber auch dann keine Antwort 
kam, ſchluger ſeine Gedanken eine ganze 
neue Richtung ein. Sollte es möglich 
ſein, daß die kleine Frau mehr Charakter 
hatte, als ſie bisher gezeigt? Sollte es 
möglich ſein, daß ſie ihm grollte und mit 
dem Vorſatz, ihn für immer zu verlaſſen, 
zu ihrer Tante gereiſt war? 

„Hm!“ Der Geheintat ftrich ſich über 
die Stirn. 

Wenn ſie die Schuld auf ſich nehmen 
wollte, dann würde es gehen mit der 
Scheidung, dann ſtand er für ſeine Perſon 
makellos da, und niemand konnte ihm 
etwas anhaben. 


Er ſtürzte ſich wie ein Wütender in die Arbeit; er tat 
ſeinen Dienſt und war ſchriftſtelleriſch tätig. 


Er hielt Reden 


und gründete Vereine; er machte überall von ſich reden, 
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denn es galt, einen der höchſten Poſten im Staat zu erringen. 
— Für dieſen Poſten aber war ihm ein Nebenbuhler er⸗ 
wachſen, der mehr Geld hatte als er und einen adligen Namen 
trug. Den mußte er beſiegen; über den mußte er hinweg. 

Den wenigen, die nach ſeiner Frau fragten, ſagte er, 
daß ſie eines Leidens wegen nach Italien gereiſt ſei und daß 
er gute Nachrichten von ihr erhalte. 

Er ſelbſt dachte 
wenig an ſie; er war 
froh, daß ſie ihn mit 
nichts beläſtigte und 
auch kein Geld von 
ihm verlangte; denn 
um die Nebenbuhler⸗ 
ſchaft mit dem andern 
aufzunehmen, mußte 
er großartiger auf⸗ 
treten, als ſeine Ein⸗ 
künfte ihm geſtatteten. 

Es handelt ſich um 
einen Botſchafter⸗ 
poſten, der zu ver⸗ 


geben war. Der 
Geheimrat wußte, 


daß er mehr Eigen⸗ 
ſchaften für dieſen 
Poſten hatte, als 
ſein Nebenbuhler, 
aber er wußte auch, 
daß ein guter, alter 
Name, daß großer 
Reichtum und eine 
vornehme Frau ein 
großes Gegengewicht 
waren. 

Es fiel in letzter 
Zeit auf, daß man ihn 
öfters als ihm früher 
nach ſeiner Frau 
fragte, und eines 
Tages ward er ſtutzig 
und hatte plötzlich 
das ſichere Gefühl, 
daß man mehr von 
ſeiner Frau wußte 
als er ſelbſt, und er 
ſchrieb noch einmal 
nach Florenz und 
wartete diesmal un⸗ 
geduldig auf Ant⸗ 
wort. 

Als ſie ausblieb, 
packte ihn eine große 
Sorge. Schwer fiel 
ihm die Gewißheit 
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Sorge um die Perſon der kleinen, blonden Frau ſelbſt, und 


wie er den Gedanken erwog, nach Deutſchland zurückzukehren, 


ohne ſie gefunden zu haben, da wußte er plötzlich, daß ihm 
alles, alles andere in der Welt gleichgültig war, wenn er 
die verlorene Frau nicht wiederfand. 

Zu früher Morgenſtunde ließ ſich da eines Tages ein 
Beamter bei ihm melden und legte ihm Akten vor. 

Am 10. Februar 
dieſes Jahres waͤrauf 
der Strecke zwiſchen 
Padua und Verona 
eine noch junge, 
geiſtesgeſtörte Frau, 
die der Landesſprache 
nicht mächtig war, ge⸗ 
funden worden. Man 
hatte nach ihr for⸗ 
ſchen laſſen, aber 
niemand hatte ſich 
gemeldet. 

Da es nicht möglich 
war, ſie zum 
Sprechen zu bringen 
und da ſie nichts bei 
ſich trug, was zur 
Aufklärung hätte 
dienen können, war 
ſie einer Landesirren⸗ 
anſtalt überwieſen 
worden. Eine Pho⸗ 
tographie lag den 

Akten bei. 

Der Geheimrat 
ſagte kein Wort. 
Zwei Stundenſpäter 
ſaß er im Zug. Um 
ſeine quälenden Ge⸗ 
danken zu betäuben, 
kaufte er ein Zei⸗ 
tungsblatt und ſein 
erſter Blick fiel auf 
die Nachricht, daß 
der B Jotſchafterpoſten 
an ſeinen Neben⸗ 
buhler vergeben war. 
Ein ſchwaches 
Lächeln erſchien auf 
ſeinem Geſicht. Ihm 
war plötzlich, als 
habe er nie zu dieſer 
brennenden Frage, 
deren Löſung er 
jetzt in Händen hielt, 
in irgendwelcher Be⸗ 
ziehung geſtanden. 


aufs Herz, daß da 
etwas nicht ſtimme, 
daß irgend etwas von 
ihr in ſeinen Kreiſen 
bekannt ſein müſſe, 
daß die vielen Fragen nach ihr einen Grund haben mußten. 

Eines Abends faßte er einen ſchnellen Entſchluß und 
fuhr nach Florenz. Sein erſter Gang war zur Polizeidirektion, 
wo er die Liſten der hier in Florenz anweſenden Fremden 
vorlegen ließ. 

Da begann er nach ihr forſchen zu laſſen und hörte, daß 
eine Frau ihres Namens überhaupt nicht in Florenz geweſen ſei. 

Aber neben der Angſt um ſeinen Ruf kam da plötzlich 
auch noch etwas anderes auf, und zwar eine große, ſchwere 


Auſton Chamberlain, 


Von der Beiſetzung des früheren engliſchen Kolonialminiſters Joe Chamberlain. 
der Sohn des verſtorbenen Führers der konſervativen Partei in 
England, mit feiner Stiefmutter und feiner Frau beim Derlafjen des Trauergottesdienſtes 
in Birmingham. 


Der Name ſeiner Frau war nicht darunter. 


Was lag ihm an 
einem Botſchafter⸗ 
poſten? Was lag ihm 
an allen Ehren und 

Auszeichnungen 
dieſer Welt? 

„Meine Frau! meine Frau!“ ſtöhnte er, und mit zittern⸗ 
dem Herzen fuhr er ſeinem Ziel entgegen. 

Eine große große Wandlung war plötzlich in ihm vor⸗ 
gegangen. Alles Böſe und Harte war gebrochen; er war wieder 
der Mann mit dem guten Herzen, der ein behagliches Leben 


an der Seite einer lieben Frau als höchſtes Gut anſah und ſeine 


Hände krampften ſich ineinander und ſeine Lippen flüſterten: 
„Meine arme Frau! Gott gebe, daß ich ihr noch helfen kann!“ 
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Der befannte 
Rechenkünſtler Ferrol 


der vor einiger Seit in 
mehreren Großſtädten 
Deutſchlands, ſo u. a. 
in Berlin und Frank- 
furt a. M., feine Kunft 
vor einem gelehrten 
Fachpublikum zeigte und 
große Bewunderung er⸗ 
regte. Ferrol löſt die 
ſchwierigſten Rechen⸗ 
aufgaben im Kopf, zieht 
Quadrat⸗ und Uubik⸗ 
wurzeln aus den größten 
Sahlen, addiert lange 
Sahlenreihen, rechnet 
dritte, vierte und noch 
höhere Potenzen aus, 
und das alles ohne Zu⸗ 
hilfenahme von mecha⸗ 
niſchen Hilfsmitteln, nur 
mit Kopfarbeit; er hat 
ſich ein eigenes auf 
ſtrenger und eifriger 
wiſſenſchaftlicher Arbeit 
beruhendes Rechenſpſtem 
ausgedacht, nach dem er 


unfehlbar arbeitet. Die bei ſeinem Auftreten in Berlin anweſenden Mathematiker 
ſtellten ihm die ſchwierigſten Aufgaben, die er ohne Ausnahme richtig löſte. 


Ein weiblicher Tenor. 


In der Wiener Geſellſchaft 
der Arzte wurde von dem Sprach- und 
Stimmarzt Dr. Hugo Stern eine junge 
Dame aus Königsberg in Preußen vor⸗ 
geführt, die ein ganz ſeltenes Stimm⸗ 
phänomen iſt: ſie beſitzt nämlich einen 
richtigen wohlausgebildeten Tenor. Die 
Dame, die ſich Ellen Serena nennt, 
ſtammt aus einer Familie, die keinerlei 
Anomalien aufweiſt, und hatte ſchon in 
der Schule eine große Stimme. Gegen 
Ende des 15. Lebensjahres ging die 
Stimme zurück und ſchließlich ganz ver- 
loren. Dieſe ſtimmloſe Seit dauerte etwa 
fünf Monate. Als ſie hernach wieder Sing⸗ 


Ellen Serena. 


Emanuel Reicher, 


der berühmte Berliner Charafter-Darfteller, zog ſich 
von der Bühne zurück, um ſchriftſtelleriſch zu arbeiten. 


Sinnſpruch. 

„Die Künſtler ſind nichts, ſondern 
nur die Kunſt hat Wert, das heißt: nur 
der Künſtler verdient Unterſtützung, der die 
Kunſt als ſolche fördert zum Frommen 
der Menſchheit. Der andere Künſtler aber, 
der mit Leichtſinn an die Kunſt herantritt 
und ſie dazu gebraucht, die Menſchen zu 
betören, — dem gebührt, daß man ihn 
bekriege, ihn unſchädlich mache. Mein In⸗ 
grimm iſt und wird gerichtet ſein, jetzt und 
ſolange ich lebe, gegen alles Frivole in der 
Kunſt. Wem Gott ein Pfund gegeben hat, 
vergrabe es nicht. Auch ich werde das 
bißchen Kunſtempfinden im Dienſte des 
Höchſten gebrauchen.“ 

(Aus einem Brief des Herzogs Georg 
von Meiningen.) 


Eva plaſchke v. d. Gſten⸗Dresden 

die unlängſt mit großem Erfolg am 

Covent⸗Garden⸗Theater in London 
ſang. 


verſuche machte, bemerkte ſie an ihrer Stimme eine eigentümliche 
Hlangfarbe. Die Dame iſt für ihr Alter durchaus normal entwickelt, 
groß und ſehr ſchlank. Intereſſant iſt, daß ihre Sprechſtimme un- 
gefähr einem weiblichen Mezzoſopran gleichkommt. In dem 
Moment aber, wo die Singſtimme einſetzen ſoll, ſchlägt ſie 
um und erhält ein rein tenorales Timbre. Die Stimme um⸗ 
faßt drei Oktaven. Zum Schluß der Vorführung, die durch 
Röntgenbilder erläutert wurde, zeigt Stern, daß der Kehlkopf 
ausgeſprochen männliche Formen hat. Fräulein Serena ſang 
ſchließlich ein Duett () aus dem „Troubadour“, worin 
ſie ſowohl die Partie der Altiſtin als die des Tenors zum 
beſten gab. Die Debütantin will ſich der Varieté⸗-Laufbahn widmen. 


Hofopernjängerin 
Claire Dur = Berlin 


die unlängſt unter großem Beifall am 
Covent-Garden-Theater in London 


gaſtierte. 
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| Die praktiſche Mode. 


1987. Hausanzug für Damen. Der 
praktiſche Rock wird aus vier Bahnen 
zuſammengeſetzt, von denen ſich die beiden 
vorderen in der Mitte mit aufliegendem 
Steppſaum vereinen. Die rückwärtige 
und die Hüftennähte werden glatt aus⸗ 
ebügelt. Für die Hemdbluſe iſt leichter 
lanell verwendet worden, der am Kragen 
und den Stulpen mit merceriſierter 
Baum wolle auslanguettiert wurde. Zum 
Rock ſind etwa 2,25 m doppeltbreiter Stoff 
erforderlich; zur Bluſe 1,75 m Flanell. 
19721975. Kindergarderobe. Auch 
für Kinder werden vielfach Raglanärmel 
gearbeitet, wie ſie an dem Bluſenkleid 
aus weißem Pikee, das mit bunt bedrucktem 
4 Pikee beſetzt wurde, zu jehen ſind. Die 
e lange, vorn durch Knöpfe geſchloſſene 
1 Bluſe iſt dem leicht eingekrauſten Röckchen 
unter dem Gürtel feſt angefügt. Schmale 
Stoffſtreifen umranden den Nock und 
ſteigen vorn und rückwärts zweimal bis 
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1987. Hausanzug mit Dierbahnentock 
und einfacher Hemdbluſe. 


Sommermantel für Mädchen iſt loſe geſchnitten 
und mit eingeſetzten Aermeln verſehen. Der 
vorn auseinanderſtehende Pelerinenkragen 
ſchiebt ſich unter den Schalkragen aus 
ſchottiſchem Stoff. Unten iſt dem Mantel 
ein Schrägſtreiſen aus ſchottiſchem Stoff auf⸗ 
geſetzt. Erforderlich ſind etwa: 2 m Mantel⸗ 
popeline von 1,10 m Breite. 

1898. Anzug mit Gürteljacke für Knaben. 
Die loſe Jacke hat zweireihigen Knopfſchluß 
und Herrenrevers, über die ſich ein Waſch⸗ 
kragen legt. Ein durch Riegel gezogener 
Ledergürtel. Kurze Beinkleider. Weißer 
Latz zum Einknöpfen. i 

1967—1969. Drei Damenbluſen. In die 
Vorderteile der weißen Voilebluſe ſind je 
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drei Fältchen eingeſteppt. Den Kragen und 1967. Weiße Doile- 1969. Blufe aus grüner 1968. Paſſenbluſe 
die Stulpen hat man mit Maſchinenſtickerei bluſe mit geſtickten Seide mit weißem aus geblümtem 
verſehen. Vorderer Knopfſchluß. — Nicht Kragen und Stulpen. Weſteneinſatz. Baumwollktepp. 
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Die abgebildeten Modelle. 


zum Gürtel auf. Kragen, Aermelauf⸗ 
ſchläge und Gürtel aus Beſatzſtoff ſind 
von weißen Blenden umrandet. Erfor⸗ 
derlich ſind für das angegebene Alter 
etwa: 2,30 m Pikee. — Der Spielanzug 
iſt auch als Badeanzug verwendbar und 
beſteht aus der mit angeſchnittenen 
Aermeln verſehenen Bluſe und dem 
Beinkleid. Das Beinkleid kann vorn 
feſtgenäht werden. Weißer Stoff ergibt 
Kragen und Aufſchläge. Man braucht 
zum Anzug etwa: 1,50 m karierten, 
0,25 m weißen Waſchſtoff. — An dem 
Kleide für Mädchen von 11—13 Jahren 
wird der Rock aus drei Bahnen gebildet, 
von denen die beiden vorderen ſich links 
mit Ueberſchlag und Knopfbeſatz treffen. 
Die Bluſe hat halblange Raglanärmel 
und läßt vorn einen weißen Einſatz ſichtbar 
werden. Weiße Kragen, Stulpen und 
eingeſchobene Gürtelſpange. Gebraucht 


werden dazu etwa: 3 m Pikee. — Der 
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1989. Latzſchürze aus 

geſtreiftem Waſchſtoff 

für Mädchen von 
14-16 Jahren. 


1990. Hänger- 
ſchürze aus 
gemuſtertem 
Satin für 
junge Damen 


1734 mil 
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1972. Waſchkleid mit langer Bluſe für Mädchen von 8--10 Tahren. 

1973, Spielanzug aus Waſchſtoff für Knaben von 4—6 fahren. 

1974. Kleid aus blauem Ripspikee für Mädchen von 11—13 fahren. 

1975. Sommermantel aus modefarbenem und ſchottiſchem Wollſtoff 
für Mädchen von 9—11 Jahren. 


1898. Anzug mit Gürteljacke aus leichtem Wollſtoff für das Alter 
von 10-12 Jahren. 


ſehr abweichend im Schnitt von der vorangehend beſchriebenen 
Bluſe iſt die Bluſe 1969. Nur fügt ſich hier Kragen und Revers 
dem weſtenartigen Einſatz aus weißem Stoff an, und die 
Aermel bilden hinten eine Paſſe. — Bei der gemuſterten 
Bluſe ſind die Aermel der Paſſe angeſchnitten. Zwiſchen 
die ſchräg übereinandertretenden Vorderteile iſt ein weißer 
Einſatz geſchoben. 

1989 und 1990. Zwei Schürzen. Die für junge Mädchen 
beſtimmte Schürze beſteht aus dem abgerundeten, mit Blende 
beſetzten en und dem mit Achſelbändern verjehenen 
Latz, die dem Gürtel aufgeknöpft werden. — Die Hängerſchürze 
tritt hinten wie ein Kleid zuſammen, wird aber ohne Aermel 
nur mit Blendeneinfaſſung gearbeitet. 


Weiße Pikeekragen ſind eine beliebte Ausſtattung für die 
ſommerlichen Kleidungsſtücke, ſeien es Jacken. Mäntel, Bluſen 
oder Kleider. Hübſche weiß und blau geſtreifte Waſchbluſen 
haben ſolche Pikeekragen, unter denen ein blaues Band läuft, 
das vorn am ſpitzen Ausſchnitt in eine viereckige Schleife 
gebunden wird. An vielen Bluſen ſind angeſchnittene kleine 
Reverſe unter dem Umlegekragen, die mit englischer Stickerei 
verziert ſind. Die Kragen ſtehen hinten meiſtens ab. 
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Fertig zugefchntttene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 
in den angegebenen Altersſtufen, ſind zum Preiſe von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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m. preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium hat jetzt in dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts Wirkl. Geh. Rat v. Jagow 
und dem Staatsſekretär des 
Keichsſchatzamts Wirkl. Geh. 
Rat Kühn, die beide vom 
Kaifer zu Staatsminiſtern er⸗ 
nannt wurden, zwei neue Mit⸗ 
glieder erhalten. Der gleichen 
Auszeichnung erfreuen ſich unter 
den gegenwärtigen Mitgliedern 
der Reichsregierung bereits 
der Staatsſekretär des Innern 
Dr. Delbrück und der Leiter 
des Reichsmarineamts Groß⸗ 
admiral v. Tirpitz. 


Thors Hammerwurf. 


Thor ſtand am Mitternacht⸗Ende 
der Welt, 

Die Streitaxt warf er, die ſchwere: 

„So weit der ſauſende Hammer 


fällt, i 
Sind mein das Land und die 
Meere!“ 


Und es flog der Hammer aus 


Staats ſe kretär des Re hsfhahatıkds Kühn Flog über W Staatsſekretär des Auswärt gen Amtes v. Jagow 


wude zum Staatsminifter und Mitglied des preußiſchen Fiel nieder an fernſten Südens wurde zumStaatsminiiter und Mitglied des preußiſchen 
Staatsminiſteriums ernannt. Rand, Staatsminiſteriums ernannt. 


1 ER Daß alles ſein eigen werde. $inanz: 
8 4 Julius Seitdem iſts freudig Germanen⸗( miniſter 

dee Rodenber ieshl, dr. Auguft 
y 9, Mit dem Hammer Land zu Lentze 
der vor kur⸗ Wir find n we vor 

; ir find von des Hammer» urzem in 
un Berlin gottes Geſchlecht ſeiner 

im Alter von Und wollen ſein Weltreich erben. Heimat⸗ 

85 Jahren ver⸗ Felix Dahn. ftadt Soeſt 

ſtorbene Be⸗ k i. W. mit 

gründer und 2 e 

Herausgeber Deutſche Flugleiſtungen. Anna, geb. 

der angeſehe⸗ Der Flieger G. Linnekogel Dielhaber, 

nen Monats⸗ machte vor kurzem in Berlin. e 

8 fchrift deutſche Johannisthal einen Flug Hege 
"Julius Rodenberg f. Kundſchau. von 6570 Meter und ſchlug gefeiert. 


damit die bis⸗ Dr, Lentze 
herige Röchſt⸗ iſt gegen: 
leiſtung des wärtig 54 
jüngſt tödlich Jahre alt. 
verunglückten 
Franzoſen Lega⸗ 
gneux, der 6120 
Meter erreicht 
hatte. Inzwiſchen 
iſt aber auch die 
Leiſtung Linne⸗ 
kogels ſchon wie⸗ 
der überbotenwor⸗ 
den und zwar von 
dem Leipziger 
Oelerich, der bis 
zu einer Höhe von 
2500 Meter auf⸗ 
ſtieg. Ein weiterer 
deutſcher Rokord⸗ 
flieger iſt Rein⸗ 
hold Böhm, der 
von Freitag auf 
Sonnabend vori⸗ 
ger Woche 24 
Stunden lang un⸗ 
unterbrochen in 
der Luft war und damit die kurze Zeit vorher von den Fliegern Baſſer 
und Landmann volbrachten Flüge von is bzw. 22 Stunden überbot. 


Sinanzminifter Dr. Auguſt Lentze. 


Der Flieger Reinhold Böhm. 


Der Flieger G. Cinnekogel. 
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Das Großherzogpaar von Medienburg bei der e der Ehrenpreife, 
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Zweiſilben⸗Rätſel. 
Die erſte ſteiget himmelan 
Zu jeder Zeit im Jahr, 
Die zweite, tut die Polizei, 
Der Fiſcher und der Aar. 
Das ganze iſt der erſten Leiter, 
Iſt niedrig, hoch, oſt eng, oft weiter. 


Nöſſelſprung. 
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Auflöſungen der Rätſel in Nr. 28 
Skat⸗Aufgabe. 


Bruno Henke 


Charade. 
Froh, Roh, Oh. 


Sunbrat Nätſel. 


8. K AU. 
8 A 


| Richtige Auflöſungen ſandten 
ein: 
| Kurt Hedtke, Clara Weißhaar, 
Auguſte Nickel, Berthold Flechner, 
| Frau Wei haar, Edgar Pietſch, 
Wilhelm Hübſche mtlic in Po en; 
enn; Bruno 
Gladſchat und Erft Lüdtte in Berlin; 
Meta Gartmann, Czempin: Fritz 
Stober, Dzierzanow; Chr. Menzer, 
Seedorf; E. Brauer, Dlonie; Ditp 
Walter, Rogaſen; Frau M. Woll⸗ 
ſchläger, Pilgramsdocf. 
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